
Der Ort des Terrors in Sachsen, an dem nach Zeugenaussagen 
Menschen so niederträchtig behandelt wurden wie in keinem 
anderen Lager, war die Burg Hohnstein.

Im 14. Jahrhundert erbaut, diente sie seit 1924 als eine der
größten Jugendherbergen Deutschlands. Ab März 1933 war sie 
Haftlager für politische Gegner des nationalsozialistischen Regimes. 
Das Lagerbuch verzeichnete bei der Aufl ösung nach anderthalb 
Jahren 5 600 Zugänge. Vermutlich bis zu 140 Gefangene kamen hier 
durch Misshandlungen oder Selbstmord zu Tode. Die Bewachung 
bestand aus bis zu 250 Personen, zunächst SA-Männern und 
Polizisten, später SS-Angehörigen. Die Grausamkeiten nahmen 
solche Ausmaße an, dass bereits 1935 vor dem Landgericht 
Dresden ein Prozess gegen Angehörige der SA-Wachmannschaften 
stattfand. Die Verurteilten wurden jedoch bereits Ende 1935 von 
Hitler begnadigt.

 B U R G  H O H N S T E I N

Konrad Hahnewald
Hahnewald war Leiter der „Jugendburg Hohnstein“ 
bis zum 8. März 1933 und der erste Häftling 
des Konzentrationslagers Hohnstein.
Archiv der Burg Hohnstein

„[Es] marschierte ein Trupp von 20–30 
Leuten unter Führung eines Sturmführers in 
die Jugendburg. Der Letztere verlangte von 
mir die Aufnahme der SA und die Hissung 
der Hakenkreuzfahne auf der Jugendburg. 
Da ich dieses Verlangen ablehnte, drohte 
mir der Sturmführer, mich hinter Gitter zu 
bringen, aus denen ich nie wieder lebendig 
herauskäme. Die Auseinandersetzung spitzte 
sich immer mehr direkt dramatisch zu. Da ich 
bei meiner Weigerung verblieb, erklärte mich 
der Sturmführer meiner Stellung enthoben 
und für verhaftet.“

Bericht von Konrad Hahnewald über die Besetzung der Burg 
Hohnstein durch die SA am 8. März 1933
Archiv der Burg Hohenstein

Otto Urban
Der aus Zschopau stammende Urban war 22 Jahre alt, als 
man ihn am 29. November 1933 in Hohnstein einlieferte. 
Kurz nach seiner Entlassung konnte er 1934 im Exil über 
seine Haftzeit berichten.
Konzentrationslager. Ein Appell an das Gewissen der Welt. Ein Buch der 
Greuel. Die Opfer klagen an, Karlsbad 1934

„Putzler schlug mit der Peitsche und Uhlemann 
und Ude mit Gummiknüppeln auf mich ein, bis 
ich bewußtlos zusammenbrach.“
„Ich erwachte erst wieder in einer dunklen 
Zelle. Dort lag ich drei Tage bei Wasser und 
Brot und kam alsdann ins Revier. Der Arzt 
stellte ‚nervöses Leiden’ fest. Ich hatte einen 
Nervenzusammenbruch davongetragen, konnte 
längere Zeit weder lesen noch mich an die 
wichtigsten Dinge aus meiner Vergangenheit 
erinnern. Dauernd zuckten mir alle Glieder, 
Hände und Füße.“ 

Auszüge aus einem Bericht von Otto Urban über die Verneh-
mung durch SA-Leute im Konzentrationslager Hohnstein
Konzentrationslager. Ein Appell an das Gewissen der Welt. Ein Buch der 
Greuel. Die Opfer klagen an, Karlsbad 1934 
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Rundgang der Häftlinge des Konzentrations lagers Hohnstein um die Linde im Burghof mit Gesang, 1933/34, 
Gisela Ebersbach, Bielefeld

Gruppenbild der Leitung des Konzentrations  lagers Hohnstein mit Häftlingen 
Die scheinbare Harmonie zwischen Gefangenen und Bewachern entspricht nicht der 
Lagerwirklichkeit. Sie ist Folge der Aufnahmesituation mit Anklängen an Kompaniefotos 
aus der Zeit des Ersten Weltkrieges.
Bundesarchiv Berlin

Arbeitskommando aus Häftlingen des  Konzen trationslagers Hohnstein unter 
SS-Bewachung, 1934 
Jürgen Bergold, Dresden

SA-Wachmannschaften 1933/34 auf dem Markt der Stadt Hohnstein
Archiv der Burg Hohnstein

Stadt Hohnstein mit Burg um 1934, 
Die Aufnahme stammt aus dem Fotoalbum des KZ-Kommandanten Karl Otto Koch und trägt 
die Originalbildunterschrift:  „K. L. Hohnstein (Sächs. Schweiz)“.
Föderaler Sicherheitsdienst der Russischen Föderation, Moskau

Häftlinge des Konzentrationslagers Hohnstein beim Straßenbau an der 
Wartenbergstraße, um 1934  
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden

Fritz Schulze und Eva Schulze-Knabe, 1934
Die von Eva Schulze-Knabe angefertigte Kohlezeichnung 
der beiden Künstler entstand kurz nach der Entlassung. Die 
beiden Maler, die als Kommunisten von Januar bis Juli 1934 
im Konzentrationslager Hohnstein inhaftiert waren, zeichneten 
zahlreiche Porträts von Mithäftlingen. 
Kunstsammlungen Chemnitz

Blick in die Freiheit, 1934
Diese Tuschezeichnung unter dem Titel „Blick auf den Hockstein“ 
fertigte Fritz Schulze während seiner Haft in Hohnstein. 1942 
wurde er als Angehöriger des kommunistischen Widerstands 
durch die nationalsozialistische Justiz in Berlin-Plötzensee 
hingerichtet.
Ernestine Reeckmann, Dresden


